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Abrechung, Belege und Abschlussdokumentation für Jugend hilft! 
 
 
 
Sehr geehrter Herr Gerald Labitzke, 
 
anbei schicke ich Ihnen die Abschlussdokumentation unseres Projektes „Equipo jóvenil de 
fútbol de la zona 7“ und die Abrechung mit Belegen. 
 
Für Ihre großzügige Unterstützung möchte ich Ihnen und dem ganzen Team ein großes 
Dankeschön aussprechen. Ohne Ihre Hilfe wäre es sehr schwer geworden, die Mannschaft 
auszurüsten und großzuziehen. Das Projekt war eine einmalige und sehr wertvolle Erfahrung, 
nicht immer leicht, aber herausfordernd und schließlich wurde unsere Arbeit auch mit der 
Meisterschaft und glücklichen Kindern belohnt.  
 
Näheres entnehmen sie bitte der Abschlussdokumentation mit (spannenden) Spielberichten. 
 
Ich wünsche Ihnen allen viel Kraft und Ausdauer für die zukünftige Arbeit, damit noch 
zahlreiche Jugendliche von Ihnen unterstützt werden! 
 
 
Mit freundlichen Grüßen 
 
Stefan Baschel 
 
 
 
 
 
 
Anhang: 
Abschlussdokumentation mit Fotos 
Abrechung 
Belege



Dokumentation des Jugend-hilft-Projektes: „Futbol jovenil de la zona 7“ – 
Jugendfußball in Nicaragua 
 
Als Ende November die Sommerferien in Nicaragua anfingen, mussten wir, drei Freiwillige 
namens Patrick, Konstantin und Stefan, nicht mehr all unsere Zeit in der Montessori-Schule 
verbringen, die unser Hauptprojekt darstellte. Da unser Verein Wise e.V. in ihrem 
pädagogischen Konzept das Modell „4+1“ verankert hat, welches heißt, dass vier Arbeitstage 
im Hauptprojekt und einer in einem Nebenprojekt verbracht werden sollten, waren wir auf der 
Suche nach einem Zweitprojekt. Das Familienministerium hatte für die Kinder aus der Zone 
7, der ärmsten von Nueva Guinea, vor Jahren eine Fußballmannschaft ins Leben gerufen. 
Leider war diese nicht mehr betreut wurden, sodass wir gefragt wurden, ob wir nicht Lust 
hätten, die junge Mannschaft zu übernehmen, um in der Liga mitzuspielen.  
 
Die Idee in Nicaragua eine Fußballmannschaft zu trainieren, um den jungen Menschen eine 
wertvolle Freizeitbeschäftigung zu ermöglichen und gleichzeitig das soziale Untereinander zu 
fördern, reizte mich schon vor der Ausreise aus Deutschland. 
 
Das erste freie Wochenende verbrachten wir damit, die Kinder ausfindig zu machen, um 
ihnen zu erklären, dass sie wieder spielen könnten. Die Adressenliste, die uns das 
Familienministerium dazu aushändigte war aber unvollständig, so dass diese Aufgabe schon 
eine richtige Herausforderung darstellte. Nachdem wir dann aber endlich Kinder gefunden 
hatten, wussten diese auch wo die anderen Spieler wohnten. 
 
Das größte Problem war nun nur, dass die Kinder nicht die finanziellen Mittel für 
Fußballschuhe, Bälle oder anfallende Gebühren hatten. Um diese Koste zu decken, bekamen 
wir Geld aus dem Ideentopf von Wise e.V., schrieben Zeitungsartikel nach Deutschland und 
beantragten schließlich eine Förderung bei Jugend hilft, die den größten Anteil ausmachten.  
Nun konnten Fußballschuhe und Bälle gekauft werden und die Einschreibegebühr für die Liga 
bezahlt werden. Einigen Kindern fehlte sogar die Geburtsurkunde, so dass wir diese vom 
Rathaus neu ausstellen ließen. 
 
Die Aufregung vor dem ersten Spiel war nicht nur bei uns groß. Leider war unsere 
Mannschaft noch nicht eingespielt und wir als Trainer unerfahren, so dass die ersten Spiele 
2:3 und 1:4 verloren gingen. Da wir aber mehrmals wöchentlich trainierten kannten wir uns 
untereinander auch immer besser und die nächste Spiele konnten wir endlich die ersten 
Punkte einfahren.  
Bald stellte sich aber ein neues Problem heraus. Als die Schulferien vorbei waren, mussten 
die Kinder und wir wieder in die Schule (und arbeiten), so dass wir nur noch selten trainierten 
und einige Spieler nur noch zu den Punktspielen kamen. Meistens waren dies die Älteren und 
Stärkeren, weil diese es nicht für nötig hielten, sich zu verbessern. Von da an war unser 
Feingefühl verlangt: Sollen wir sie trotzdem als Stammspieler einsetzen, weil sie 
entscheidende Spieler auf dem Platz waren, oder sollte den fleißigen, an sich arbeitenden, 
jüngeren Kindern der Vortritt gelassen werden, wobei wir aber damit rechnen mussten, zu 
verlieren. Diesen Spagat zu meistern ist uns trotz eines ausgeklügelten Belohnungssystems für 
Trainingsanwesenheit nicht immer gelungen. Eine weitere Schwierigkeit war, dass nach und 
nach die Bälle kaputt gingen oder von anderen Kindern geklaut wurden. Selbst erhöhte 
Aufmerksamkeit unsererseits und strenge Regeln konnte nicht verhindern, dass Bälle, die ins 
hohe Gras flogen, kurz später nicht mehr da waren. Auch lösten sich bei manchen Spielern die 
Nähte an den Fußballschuhen, so dass wir uns fragten, ob wir uns nicht verkalkuliert hatten? 
Trotzdem waren diese Verluste auch eine wertvolle Erfahrung, da wir gelernt hatten, dass 
nicht alle Dinge nach dem „deutschen Wesen“ gut funktionierten, sondern vor allem die 



lokalen Begebenheiten beachtet werden müssen. Anstatt mit anfänglich sieben Bällen zu 
trainieren um Ballsicherheit zu erlangen, hätte vielleicht einer gereicht. Vielleicht hätten wir 
auch trotz der Armut einen Eigenanteil von jedem verlangen sollen und diese dann 
beispielsweise in bessere Schuhe investieren sollen, anstatt alles zu sponsern. Gut gemeint ist 
eben nicht immer gut. Aber hinterher ist man auch immer schlauer.  
Die Grundidee, nämlich den Kindern zu ermöglichen Fußball zu spielen, und ihnen somit 
auch mehr Mannschaftsgeist und Selbstwertgefühl zu vermitteln, konnte aber weiterhin 
umgesetzt werden und trug auch langsam Früchte. Vom ursprünglichen Punktelieferanten 
entwickelte sich die Mannschaft stets weiter und qualifizierte sich als Vierter auch für die 
Play-Offs. 
 
Um das Fußballleben der Trainer und Kinder zu veranschaulichen möchte ich die 
Spielberichte des Halbfinales und Finales aus meinen Erfahrungsberichten zitieren: 
 
Finale, ohoh, Finale, ohohoh 
 
Ich hätte die Überschrift auch „Im Fußball ist alles möglich“, „Zittern bis zum Schluss“ 
oder „5:3 verloren und doch gewonnen“ nennen können. Eigentlich standen wir ja 
schon im Finale – das 3:2 gewonnene Hinrundenspiel gegen die Pumas wurde 
nachdem wir Protest wegen Aufstellung auffällig älterer Spieler (mind. 18 Jahr bei 
erlaubten 15), eingelegt hatten, sogar noch zu einem 3:0 verwandelt. Wenn man 
dann aber kurz vor Spielbeginn 5 gute Stammspieler vermisst und so ein schlechtes 
Gefühl im Magen hat… naja erstmal warten… Anstoß. Die Spieler können nicht an 
die überwältigende Leistung der Vorwoche anknüpfen. Erstmal schauen, immerhin 
muss die andere Mannschaft erstmal drei Tore schießen. Kurzfassung der 1. 
Halbzeit: Der Himmel bedeckt sich mehr und mehr. In Minute 12 fällt das erste 
Gegentor, nagut passiert, sieben Minuten danach das 0:2. Ok, Auswechslung. 5 
Minuten später: Und schon wieder klingelt es, 3:0 für die anderen - Torwartwechsel. 
Minute 25, Eigentor des eingewechselten Spielers, 4:0. Ich überlege, ob ich nach 
Hause gehe. Wie kann es sein, dass wir 3:0 führen, also gerade mal 70 Minuten die 
Führung über die Zeit retten müssen und auf einmal verlieren? Plötzlich sind wir es, 
die ein Tor schießen müssen, um wenigstens ins Elfmeter schießen zu kommen oder 
zwei um zu gewinnen. In der Halbzeit ist die Stimmung auf dem Tiefstpunkt. Ich hatte 
keine Hoffnung mehr, überhaupt unsere Mannschaft noch mal in des Gegners Hälfte 
zu sehen. Fies fand ich auch folgendes: am Mittwoch hieß es noch, die andere 
Mannschaft zieht sich zurück, wir gewinnen. Der Trainer war so sauer, weil ihm die 
zwei Tore „weggenommen“ und seine besten drei Spieler auch noch gesperrt 
wurden, dass er das Handtuch geworfen hat. Die Förderation sagte auch noch zu 
mir: Gratuliere, ihr seid im Finale, ihr müsst am Samstag nur noch kalken und 
präsent sein und fertig. Und was war, die andere Mannschaft kam doch, hoffend, 
dass unsere Spieler gar nicht erst kommen. Um auf Nummer sicher zu gehen, hatte 
ich aber der Mannschaft nichts davon verraten. Und selbst wenn sie kommen 
würden, dachte ich, kann uns nichts mehr passieren. Die Halbzeitansprache hat auf 
jeden Fall gesessen, die halbe Aufstellung haben wir geändert. Kurz nach Anpfiff 
dennoch dasselbe Bild, nach zwei Minuten haben die Gegner das 5:0 auf den Fuß 
und vergeben kläglich. Danach passierte das, was im Fußball immer passiert. 
Unsere erste Großchance knallt gegen’s Alu – der Warnschuss oder nur Zufall? – 
Beim Ballholen seh’ ich hinter mir einen Freistoß für unsere Mannschaft… knapp 
drüber. Keine Minute später sehe ich von weitem nur den Ball im Netz zappeln, 4:1, 
Ausgleich also, wenn’s so bliebe kämen wir ins Elfmeterschießen. Aber es kam 
anders. Unmittelbar nach dem Anschlusstreffer legen wir noch eins drauf, und noch 



eins, Wow! 3:4, mit den Toren aus dem ersten Spiel also 6:4 für uns.  Noch bevor ich 
überhaupt realisieren konnte was passiert war, schießen die Gegner schon wieder 
ein Tor, boah, meine Nerven, 6:5. Unsere Mannschaft kämpft weiter und schießt 
alleine vor dem Tor stehend gegen die Latte. Mist, wenn der drin gewesen wäre 
wären wir durch gewesen. Egal, einfach warten, 8 Minuten noch. Unsere Mannschaft 
lässt sich einkesseln, findet nicht mehr aus der eigenen Hälfte heraus. Zum Glück 
landet ein Angriff nach dem anderen entweder im Aus oder in den Händen unseres 
Torwarts. Vorletzte Minute: der Torwart fängt den Ball, verliert die Kontrolle, der Ball 
springt auf den Boden, ein Gegenspieler köpft in perfekt, ich kann gar nicht 
hinsehen… Latte! Ausgleichende Gerechtigkeit. Ich fühl meinen Puls nicht mehr. Ich 
rufe zum Schiedsrichter, der keine Uhr hatte, „Letzte Minute!“ und dann ist er da, der 
Schlusspfiff. Ja, ja, jaaaaaah. Ich renne aufs Spielfeld, schieße den Ball, den ich in 
der Hand halte, so doll in die Luft, dass meine Chinelas (Latschen) kaputtgehen und 
mein Fuß verstaucht, renne weiter, die Mannschaft liegt sich in den Armen. 
Gewonnen, geschafft, wir stehen im Finale! Das fühlt sich noch besser an, als die 
Zusage damals von Jugend hilft. 
 
Der Finaleinzug war für uns der größte vorstellbare Erfolg mit unseren Fußballkids 
aus der Zona VII. Doch nun, wo wir es tatsächlich ins Finale geschafft hatten, 
erschien uns plötzlich alles möglich. Gerade einmal acht Tage später stand bereits 
das Final-Hinspiel „Real Madrid (wir) gegen Liverpool“ an. Der Finalgegner 
qualifizierte sich als Tabellenzweiter mit einem Punkt Rückstand auf die „Pumas“, 
womit wir erneut vor einer großen Herausforderung standen. Leider verletzte sich 
unser bester Stürmer (gebrochener Arm) und konnte daher nicht mitspielen. Der 18. 
März verlief wenig spektakulär. Unser Team war sicherlich gleichwertig mit seinem 
Gegner, doch konnte man an die erfolgreiche Vorwoche nicht ganz anknüpfen. Wir 
verloren das Hinspiel mit 1:2. Trotzdem konnten wir unserer Mannschaft absolut 
keinen Vorwurf machen, die Jungs haben alles gegeben. 
Kurz darauf stand das nächste und alles entscheidende Spiel vor der Tür. In der 
Anfangsphase geschah fast gar nichts. Das Spiel plätscherte bei heißen 35 Grad im 
Schatten gemütlich vor sich hin, ehe der Schiedsrichter in der 25. Minute auf Elfmeter 
gegen uns entschied: Der daraus resultierende 0:1-Rückstand war auch gleichzeitig 
das Halbzeit-Resultat (also insgesamt 1:3). In der 40. Minute dann: Elfmeter für uns. 
Super, 1:1 (oder nur noch 3:2). Leider fangen wir uns in der 45. Minute einen Konter 
ein, dieser führt zum 1:2 (2:4). Trotz wenig verbleibender Zeit und unmöglich 
erscheinenden Rückstand werde ich das Gefühl nicht los, dass heute wieder etwas 
Besonderes passiert. „Welche Schande aber auch, dass sich unser Topstürmer José 
den Arm brechen musste und quasi nur 50% leistet, sei’s drum, er muss 
ausgewechselt werden, dafür kommt Freddy (das „Brain“, eher pummelig und 
langsam aber kampfstark und immer am richtigen Platz, mit tödlichen Pässen aus 
dem Mittelfeld), Osman rückt auf rechts außen, Joel übernimmt die Sturmspitze“ 
denk ich. Zehn Minuten vor Schluss fällt nach einer Standartsituation das 2:2. Jubel 
rund um die gesamte Coaching-Zone von Real Madrid. Der Schiri blickt auf die Uhr, 
lange kann es nicht mehr sein bis zum Schlusspfiff. Wir rufen mit aller Kraft: „Auf 
geht’s, Jungs! Das sind unsere letzten fünf Minuten. Es fehlt nur noch ein Treffer für 
den Ausgleich!“ Und tatsächlich: Plötzlich sehen wir eine Traumkombination unserer 
Mannschaft, wie aus dem Bilderbuch: Ab durch die Mitte, hinein ins lange Eck: 3:2 
(4:4) für uns. Jubelnd, schreiend, am Ausrasten vor Freude lagen wir uns in den 
Armen als hätten wir schon gewonnen, wo sich doch gerade einmal alles auf ein 
Elfmeterschießen eingestellt hatte. Sofort überlegen wir uns die fünf sichersten 
Schützen, die uns gleich zum Sieg schießen sollten. Doch denkste, es kam noch 



besser: In der vorletzten Minute unterläuft dem gegnerischen Torwart in 
Koproduktion mit seiner Verteidigung ein Missgeschick. Das nutzt Osman, unser 
rechter Mittelfeldspieler, zu einem Heberversuch von der Mittellinie, den schlechten 
Abstoß trischt er einfach zurück, ohne zu überlegen, aus 40 Metern. Der Ball fliegt, 
fliegt gut, hat zumindest die richtige Richtung, er segelt über die gesamte Abwehr, 
doch senkt er sich auch rechtzeitig? – Tatsächlich, der Torwart, der zu weit 
hinausgelaufen kam und mit offenem Mund diesen Wunderschuss nachfolgt, muss 
mit ansehen, wie der Ball letztendlich unter die Torlatte ins Netz einschlägt. Ein 
Traumtor. Mein Mitzivi Konstantin beschreibt es so: „Wahnsinn!“, brüllte ich und lief 
so schnell ich konnte Richtung Osman, Richtung Torjubel, in Richtung der gesamten 
Mannschaft und schmiss mich in den jubelnden Haufen meiner Spieler und genoss 
diesen unvorstellbar schönen Augenblick zusammen mit meinen Spielern. Was 
danach geschah, war meines Erachtens nicht notwendig, jedoch lassen sich damit 
sicher die TV-Einschaltquoten (ja das Spiel wurde tatsächlich im Fernsehen 
übertragen) steigern: Der Schiri zeigte mir eine rote Karte und so musste ich die 
Coaching-Zone verlassen, um mich fünf Meter weiter hinten zu positionieren.“ 
Trotzdem: Wir sind Champions. 4:2 hieß es am Ende, womit wir nach beiden Spielen 
5:4 gewonnen hatten. Die ganze Mannschaft liegt sich in den Armen und feiert. 
Meister, diesen Tag werde ich mein Leben nicht vergessen. Unbeschreiblich dieses 
(Glücks-)Gefühl, gleich beim ersten Anlauf mit der Mannschaft alles erreicht zu 
haben. Ich stelle mir die ganze Geschichte noch mal von Anfang an vor, wie ich 
einen gesamten Sonntag damit verbracht habe, die Kinder aufzufinden, wie viel 
Stunden habe ich im Rathaus verbracht um auf Geburtsurkunden der Kinder zu 
warten, erinnere mich an die Startschwierigkeiten, wie wir doch gleich im ersten Spiel 
0:3 hinten lagen, an den 4:4 Ausrutscher in Yolaina, nachdem wir 4:1 geführt hatten, 
aber auch an die Zusage von Jugend hilft!, an den ersten Sieg. Jedes Spiel war es 
Wert anzuschauen, die Disziplinlosigkeit unser Rabauken über sich ergehen zu 
lassen, Stück für Stück vorwärts zu kommen, zu merken wie sich manche von den 
Kleinen für die equipo einsetzen und auch der unverschämteste Spieler einem ans 
Herz wächst um am Ende die Trophäe aber vielmehr die Freude der Kinder als 
unermesslichen Lohn einzufahren… 
 
 

 
 
Nach der Saisonpause haben wir unsere Mannschaft (von Real Madrid in Deportivo 
Alemanica umgetauft) mit vielen Spielern aus unserer Schule verstärkt, außerdem wurde 
altersbedingt nur noch eine U-17-Liga eröffnet. Obwohl wir mit dem Stamm des letzten 
Jahres (U-15) spielen und uns anfangs ein Absturz prophezeit wurde, dass wir unbedingt 
ältere Spieler brauchen, konnten wir uns auf den zweiten Tabellenplatz vorkämpfen. Die 
einzelnen Ergebnisse in der Übersicht: 2:4 verloren, 6:4 gewonnen, 5:1 gewonnen, 2:2, 2:2, 
1:1, 5:2 und 4:3 gewonnen. Die Mannschaft wirkt insgesamt viel zuverlässiger und 
geschlossener, es herrscht mehr Verantwortungsbewusstsein und mehr Teamgeist. Arroz de 



leche („Milchreis“, weil er jeden morgen genau dies verkauft) hat sich mit bisher 14 Treffern 
(dabei zwei Viererpackungen) als Top-Zugang erwiesen. 
 
Äußerst zufrieden war ich über zwei Ereignisse in der nunmehr zweiten Saison: meine Wahl 
zum Vize-Präsidenten der U-17-Liga und das Eintreffen einer Spende im Wert von 2000 
Dollar. Aber von Beginn an: 
 
Ich erinnere mich noch gut an unser erstes Spiel: 22 Spieler standen bunt gemischt auf dem 
Feld und ich hatte Probleme, unsere Spieler von denen des Gegners auseinander zu halten. 
Damals im November hatte ich schon den tiefen Wunsch dies zu ändern.  
Zufällig hatte ich kurz vor Ausreise das Vergnügen die Mutter eines anderen Freiwilligen aus 
Bolivien kennen zu lernen. Diese hatte mir damals mitgeteilt, dass eine Bank in Bolivien das 
Projekt dort gefördert hätte und dass es eine solche Bank auch in Nicaragua gäbe, spontan 
schickte sie mir die Emailadresse vom dort ansässigen Vorstandschef. Dieser Kontakt sollte 
noch Gold wert sein: Wenig später im Dezember konnte ich ein Treffen in Managua mit der 
der „Banco ProCrédit“, einer deutsch-nicaraguanischen Entwicklungsbank, vereinbaren. Die 
Gespräche mit einer jungen, deutschen Mitarbeiterin verliefen super und haben ein sehr 
starkes Interesse für unsere Projekte geweckt und den Plan, in unserer Region zu helfen.  
Die am Anfang vorgeschlagene Ausrüstung nur unserer Mannschaft konnte auf alle 
Mannschaften ausgeweitet werden. Und nach acht Monaten langen, geduldigen Wartens, 
stundenlanger Verhandlungen bei Kostenvoranschlägen, Bezahlungen, Trikotdesigns, 
ständigen Ruhigstellens auf die Frage wann denn die uniformes ankämen… war es letzten 
Montag endlich so weit: Die feierliche Übergabe. Selbst als die Sachen ankamen mussten wir 
noch ewig den Bus suchen. Der Moment aber, das Trikot endlich überzustreifen und nach 
Hause zu radeln war überwältigend und trieb mir die eine oder andere Träne in die Augen. 
Die Arbeit hatte sich eindeutig gelohnt! 
Alle sieben Trainer konnten es kaum erwarten, am nächsten Tag für ihre Mannschaft die 21 
Trikots, zwei Fußbälle und drei Fußballschuhe zu empfangen. Zur Übergabe rückten sogar 
zwei (regionale) Fernsehteams und ein Radiosender an.  
Ich denke, man kann sich bei allen Beteiligten, die diese Spende ermöglicht haben, nicht 
ausreichend genug für dieses tolle Geschenk bedanken!  
 

 
 
 
 

 
Das schon monatelange Engagement für den lokalen Fußball hat mir das ehrvolle Amt des 
Vizepräsidenten für die U-17-Liga eingebracht. So konnte ich schon sehr wertvolle und 

Links: Ich beim Interview der hier ansässigen Fernsehanstalten 
Rechts: Die Übergabe im Pavillon des parque central, ein lang ersehnter Moment 



lehrreiche Erfahrung machen. So ist mir bei einer Versammlung mit der Fußballfederación 
aufgefallen, wie wichtig es ist, für eine andere Kultur sensibilisiert zu sein. Beispielsweise 
wurde mir erzählt, dass vor Jahren eine Fußballakademie, die von einer italienischen 
Milchproduktfirma finanziert werden sollte, nicht errichtet werden konnte, da es 
Uneinigkeiten in den oberen Etagen der federación gab, die nicht entstanden wären, wenn vor 
Ort jemanden einen Fuß in der Kultur gehabt hätte, sprich gute Kontakte und 
Sprachkenntnisse gehabt hätte. 
Ein Freund namens Paúl, Koordinator der Jugendligen, hat mir hinter vorgehaltener Hand 
auch mitgeteilt, dass ohne unseren längeren Aufenthalt, die jetzige Spende nicht so 
reibungslos über die Bühne gelaufen wäre. Die Sachen wären wohl nicht bei den Kindern 
angekommen, sondern vom Erwachsenenpräsidium aus Neid und Korruption verscherbelt 
worden. Entwicklungshilfe ist also nicht gleich immer Entwicklungshilfe. Dass eine Spende 
eines anderen Landes also dort ankommt, wo sie helfen soll, ist wegen dieser Mechanismen 
also nie garantiert. Mit Geld allein wird also keinen direkt weitergeholfen. Bei dem 
verheerenden Erdbeben von 1972 sind die internationalen Wiederaufbau-Millionen eigentlich 
nur direkt in Somozas, der damalige Diktator, eigenen Besitz geflossen, das Volk ging leer 
aus. Personen, die sich vor Ort ein wenig auskennen und sich einsetzen sind also unerlässlich. 



 
 

 
 

    
 

   

Mit diesen Fußballschuhen konnten 
wir die Kinder ausrüsten und 
endlich in der Liga mitspielen 

Hier ein paar Beispiele der Trikots: Alemanica (unsere), Los Pumas, Liverpool 
und America 

Unsere Mannschaft 


